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AnFdieJParteigenoſſen!
Der Parteitag in Berlin hat die Unterzeichneten wieder mit der

t. der Parteigeſchäfte betraut; im Anſchluſſe an dieſe Wahl hat
Konſtituierung der Parteileitung, entſprechend den Beſtim

e ken e der welcgenten machen ne veſchufe fern
er en nachfolgen e gefaßt:Das Parteibüreau befindet ſich wie bieher Vinſſe veſaß

Berlin SW., Kasbachkrage 9.
Alle für den Parteivorſtand beſtimmter Briefe und ſonſtigen Sen

ſind an die Adreſſe zu richten.
zur Uebernahme der Parteikaſſe durch den neugewählten Kaſſierer

Albin Geriſch, welche Uebernahme mit Anfang nächſten Mo
nats erfolgen wird, ſind Geldſendungen für die Partei noch an

ginn Bebel, Berlin W., Großgörſchenſtr. 22a
zu

Sobald die Kaſſenübernahme e iſt, wird die Veröffentlichung
der Adreſſe des neuen Kaſſierers erfolgen.

Beſchwerden von Parteigenoſſen über den Parteivorſtand oder deſſen
Geſchäftsführung ſind an

Heinrich Meiſter,
Hannvover, Pferdeſtraße Nr. 9,

ein ech S 4 unſeres Organiſationsſtatuts hat die Wahl der Ver
trauensperſonen alljährlich, und zwar im Anſchluß an den Parteitag
zu erfolgen. Wo dieſe Wahlen alſo noch nicht ſtattgefunden haben,
werden die Genoſſen hiermit aufgefordert, die notwendigen Schritte
zur Neuwahl der Vertrauensperſonen zu thun.

Sobald die Wahl der Vertrauensperſonen erfolgt iſt, iſt Anzeige
davon an das Parteibüreau zu erſtatten.

Parteigenoſſen! Der Parteitag in Berlin hat gezeigt, daß die Partei
in alter Stärke und ungebrochener Einigkeit daſteht. Die jetzige Zeit
mit ihrem wirtſchaftlichen Niedergang und daneben den unerhörten
Anſprüchen an die Steuer und Wehrkraft des Volkes, iſt geeignet,
wie kaum je ein Zeitpunkt früher, Anhänger für unſere Partei zu ge
winnen und die Unhaltbarkeit der gegenwärtigen Zuſtände immer
breiteren Schichten des werkthätigen Volkes vor Augen zu führen.
Mögen deshalb die Genoſſen die Agitation für Verbreitung der ſozial-
demokratiſchen Grundſätze unermüdlich, wie bisher, auch in Zukunft
betreiben der Sieg muß uns werden.

Thue jeder Genoſſe an ſeinem Poſten ſeine Pflicht; dies iſt das Arzta

beſte Mittel, den auf dem Parteitag allfeitig laul gelör denen Wünſchen
nach mehr Agitation gerecht zu werden. Dieſe Wünſche von einer
Zentralſtelle aus alle zu erfüllen, iſt unmöglich; dies kann nur ge-
ſchehen, wenn die Genoſſen allerwärts nach ihren Kräften ſich an der
Agitation beteiligen.

Alle Mann an Bord! Hoch die ſozialdemokratiſche

Berlin, 25. November 1892.
Für die Parteileit ung:

Auguſt Bebel, Paul Singer, Vorfitzende.
J. Auer, Richard Fiſcher, Sekretäre.

Albin Geriſch, Kaſſierer.

Den Parteigenoſſen diene zur Nachricht, daß unſer Organiſations
ſtatut mit den auf dem ſoeben beendeten Parteitag beſchloſſenen Aende
rungen durch das Parteibüreau zu beziehen iſt.

Müllereiberufsgenoſſenſchaftliche
Weisheit.“)

Am 5. Januar d. J. verunglückte in der Mühle des Herrn
von Goldammer in AltScherbitz bei Halle der Kollege

Wir entnehmen dieſen Artikel, der ſpeziell für Halle d b
Intereſſe hat, weil die Angelegenheit in unſerer Nähe ſpielt, dem
Fachblatt der Müller und verwandter Berufsgenoſſen“. Kines

Zommentars bedarf derſelbe nicht. Red. d. „V.“

130) m Pebſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

ruck verboten.)

„Und ſollten Sie in der That, gnädiges Fräulein, nicht
bemerkt haben, wie ich ſelbſt jeden Augenblick zu

in dem es mir vergönnt war, Jhre liebensmürdige

ellſchaft zu genießen J„Sie ſchmeicheln mir in einer Weiſe, len mich
ſaſt zwingt, Sie zu bitten, mich nicht weiter in lgenheit

zu en. 4„Es iſt keine Schmeichelei, Fräulein, ſondern ein unum
wundenes Geſtändnis, und der Beweis liegt wohl nicht zum
geringen Teile in meinem gegenwärtigen Beſuch

„Jn der That, ich muß Jhnen für dieſe Ausjeichnung
meinen ganz beſonderen Dank ſagen

„Thun Sie das nicht, denn ich folge nicht bloß ſinem Ge
bote der Höflichkeit, ſonder einem Drange meines Herzens.

„Sie, Exzellenz?“ I.„Ja, Fräulein, ſchon ſeit langer Zeit habe ich mir geſagt,
daß der Beſitz eines ſo geiſtreichen und lieb v
Weſens, wie Sie der Himmel hat werden laſſen, das Glück
krönen würde, mit welchem meine Anſtren geſegnet
worden ſind. Nicht eher auch, als bis ich dieſe gſgenwärtige
hohe Stellung erreicht, glaubte ich mich würdig genug er
achten zu dürfen, um ein ſolch hohes Gut zu begqhren.
aber iſt der Augenblick gekommen, in welchem alles, was
ich errungen, Jhnen zu Füßen legen und um Jhre ſchöne
d en e da, ein ſolcher Antrag kam ihr zu

e ſaß ſpra a, ein ſolcherüberraſchend von einem Manne, der nie einen chen Ver

h

e

Halle a. S., Dienstag den 29. November 1892.

Richard Titze. Jnfolge des Unfalles wurden ihm der vierte
und fünfte Finger der linken Hand ganz und vom Mittelfinger zwei Glieder abgenommen, außerdem ging auch noch

die Hälfte des Handtellerknochens verloren. Für die Folgen
dieſes Unfalles wurden dem Verletzten am 6. April 1892
50 der Vollrente zugeſprochen, weil Dr. Tippel
in AltScherbitz in einem Gutachten geſagt daß Titze
im Müllergewerbe nicht mehr zu gebrauchen ſei, denn die
verletzte Hand ſei faſt vollſtändig arbeitsunfähig. Die Berufs
genoſſenſchaft mochte jedenfalls der Anſicht ſein, daß die ab
enommenen Finger und Teile der Hand in einem Viertelſahr vollſtändig Zeit gehabt hätten, von neuem zu wachſen

und ſetzte die Rente vom 1. Juli 1892 ab auf 25 Prozent
herab. Selbſtverſtändlich mußte für dieſe Herabſetzung ein
als genügend erſcheinender Grund angegeben werden, dieſer
aber war gefunden indem der Vertrauensarzt der Berufs
genoſſenſchaft, Herr Geh. Sanitätsrat Dr. med. Wilke in
Halle, dem Verletzten das Gutachten ausſtellte, daß der letztere,

trotzdem ihm 2 Finger und die reichliche Hälfte
des Handtellers fehlen, dennoch im ſtande ſei,
„bei gutem Willen ſeine Berufsthätigkeit voll
und ganz wieder zu erfüllen.“

Gegen dieſe Herabſetzung ließ Titze durch die Redaktion
unſeres Fachblattes Berufung einlegen mit dem Antrage, ihm
die Rente von 50 Proz. auch ferner noch zu bewilligen. Be
gründet wurde dieſer Antrag ſeitens der Redaktion damit,
daß die Hand erſtens noch nicht vollſtändig geheilt ſei, daß
zweitens eine Beſſerung und eine Vermehrung der Arbeits
fähigkeit überhaupt nicht eingetreten ſei und daß daher der
Verletzte zur Zeit noch vollſtändig unfähig zur Arbeit ſei.
Unterſtützt wurde dieſe Eingabe durch ein Zeugnis des
Dr. med, Weczerek zu Neuſtadt i. Schl., in welchem dieſer

angiebt, daß die Erwerhsfähigkeit des Verletzten mindeſtens
40——50 Proz. durch den Unfall vermindert worden ſei.

Das Schiedsgericht entſchied in ſeiner Sitzung vom
25. Auguſt zu Halberſtadt, in welcher von den Arbeitgebern
Mühlenbeſitzer Erbrecht-Ermsleben und Mühlenbeſitzer Kon
radQuedlinburg, von den Arbeitnebhmern Obermüller Klapp
roth Quedlinburg und Obermüller Endlich Trotha teilnahmen,
daß der Verletzte vom 1. Juli 1892 ab 33 Proz. der
Vollrente bekommen ſollte. Es wurde vom Schiedsgericht
der Berückſichtigung für notwendig befunden, daß zwar die
linke Hand verletzt ſei, daß dabei aber doch die wichtigeren
Finger an derſelben erhalten ſeien!

Gegen die Feſtſetzung der Rente ſeitens des Schiedsgerichtes
auf 33 Proz. der Vollrente wurde ſeitens der Berufs
genoſſenſchaft Rekurs an das Reichsverſicherungsamt ergriffen.
Man höre und ſtaune nun, in welcher Weiſe die „weiſeſte“
aller Berufsgenoſſenſchaften ihren Rekurs begründeie. Die
Eingabe lautet: „Dieſe Schätzung auf 33 Proz. der Voll
rente iſt unſerer Anſicht nach unzutreffend, weil es ſich um
die linke Hand und ihre weniger wichtigen Finger handelt,
der vierte und fünfte Finger ſind gänzlich, der dritte teil
weiſe in Verluſt geraten. Dagegen ſind der Daumen und
der Zeigefinger in ihrer Verwendbarkeit nicht beeinträchtigt,
auch der Stumpf des Mittelfingers iſt noch

5. Jahr.
brauchbar. Daraus geht hervor, daß die linke Hand den
weitaus größten Teil ihrer Brauchbarkeit be-
halten hat.“

Aber Sozialreformer im Reiche der Gottes
furcht und frommen Sitte, fühlt Jhr denn nicht, daß Jhr
durch eine derartige Auslegung eines an und für ſich gut
gemeinten Geſetzes das Inſtitut der Berufsgenoſſenſchaft zum

reinen e r r wirdgewogen und ta we rt hat die verletzte Hand
noch für Gott Mammon. Der Finger eines Arbeiters gilt
J und ſo viel im Kurs, zwei Finger gelten einen kleinen

uchteil mehr; drei Finger gelten auch nicht mehr als
zwei, denn da iſt ja das eine als unbeweglicher Stumpf vor
ſtehende Glied „noch brauchbar“! Die linke Hand ſteht
im Preiſe niedriger als die rechte, ſo wie ein Nierenſtückchen
eines Ochſen teurer iſt, als ein Stück von ſeinem Kopf, und
ſo geht's mit Grazie fort bis ins Aſchgraue, bis endlich das
Fazit lautet: Der Kerl hat trotz ſeiner Verſtümmelung noch
zum größten Teil ſeine Fähigkeit, noch länger die Zitrone
der Arbeitgeber zu ſein, behalten, ergo geben wir ihm ein
paar Gnadenpfennige, damit er gezwungen iſt, die 18 ſtündige
Arbeitszeit, die einem Geſunden ſchon zur Laſt wird, nun
als Krüpel bis ans Ende ſeiner Tage durchzukoſten. Herr
liche Moral und ganz geeignet, den Müllergeſellen die Augen
darüber zu öffnen, was ſie eigentlich wert ſind! Selbſtver
ſtändlich haben wir ſofort Beſchwerde an das Reichsverſiche
rungsamt erhoben und werden wir unſere Leſer von dem
Ausgang benachrichtigen.

t W re J der r drucken wiriermit zum Nutzen der Kollegen, die in ähnlichen Verhältniſſen befinden, ab, ſie lautet: v ha v

Becſegeneſſeſaſ Den e e We nene

offen B, ſ eGegenſchrift gegen den Rekurs obiger Sektion ein ſotzedve

Zuerſt bemerke ich, daß die Hand viel ſchwerer verletzt
iſt, als dies der Rekurs der B.G. zur Veranſchaulichung
an das Reichsverſicherungsamt mitteilt. Mir fehlen der
vierte und fünfte Finger der linken Hand ganz, außerdem
zwei Glieder vom Mittelfinger, zu was der Stumpf des
letzteren noch „brauchbar“ ſein ſollte, iſt mir, da nur noch
ein unbewegliches Glied hervorſteht, unerfindlich.
Kommt hierzu noch der bisher mit Hartnäckigkeit ſeitens
der MüllereiBerufsgenoſſenſchaft ignorierte Umſtand, daß
auch die Hälfte des Handiellerknochens verloren gegangen
iſt, ſo iſt es ganz unbegreiflich, wie bei einer derartigen
Verletzung eine Hand den „weitaus größten Teil ihrer
Brauchbarkeit behalten haben ſoll! Jch beantrage in Konſe
quenz dieſer Thatſachen eine neue ärztliche Unterſuchung
ſeitens des Reichs Verſicherungsamtes, Verwerfung des
ſchiedsgerichtlichen Urteils, Verwerfung des Rekurſes der
B.-G. und die Gewährung einer dauernden Rente von
50 Proz. der Vollrente. R. Titze.“

Folitiſche Rundſchan
Nach den Anſätzen, welche im Reich shaushaltsetat für

1893/94 enthalten ſind, wird beabſichtigt, im nächſten Jahr

eeeeeeeeeeeol]ſuch gemacht hatte, eine gewiſſe Seelenharmonie zwiſchen ſich
und ihr herzuſtellen, der ſich bis dahin mit Galanterien be
nügt, die ſie als eine läſtige Zugabe zu unſerem geſell

aftlichen Verkehr betrachtet und demgemäß aufgenommen
atte.
Raffmaus bemerkte ihre Verlegenheit und beeilte ſich zu

agen:
„Jch begreife vollſtändig, daß Jhnen, Jhrer ganzen Weiſe

epit ein ſolcher Antrag überraſchend kommen muß und
ie einer Bedenkzeit zur Sammlung Jhrer Gedanken

bedürfen. Fern ſei es von mir, bei einem ſo wichtigen
Schritte Jhr Herz überrumpeln zu wollen. Jch ziehe mich
zurück und erbitte mir nur die Erlaubnis, zu einer anderen
Zeit Jhre gefällige Entſcheidung einholen zu dürfen.“

„Einen Augenblick, Exzellenz“, rief aber hier Helene er
ſchreckt, „ich ſehe mich vor allen Dingen genötigt, Jhnen eine
Frage vorzulegen.“

„Eine Frage rief Raffmaus, der ſich inzwiſchen erhoben
hatte und jetzt von neuem erwartungsvoll ſeinen Sitz ein
nahm. „Sie haben das Recht dazu, und mir erwächſt die
Pflicht, Jhnen zu antworten.“

„Jch habe Jhnen früher geſtanden, daß ich ſehr achtlos
in bezug auf das bin, was in meiner Nähe vorgeht, aber
mr rin daß dieſer Fehler uns beiden gemeinſchaft
ich iſt.“

„Wie ſollte das hier geſchehen ſein fragte Raffmaus
höchlichft verwundert, da er ſich einer ziemlichen Beobach
tungsgabe bewußt war.

„Haben Sie denn nie gehört und bei Jhrer Anweſenheit
in den vielen Geſellſchaften, die wir beide zu beſuchen pflegten,
nie ſelbſt bemerkt, daß Herr Dr. Lange mir ſeine beſondere
Aufmerkſamkeit zuzuwenden pflegt und daß dieſelbe von mir
nicht ungern geſehen wurde

„Es iſt mir dies allerdings keine neue Erfahrung, indeſſen

meſſen zu ſollen geglaubt. Dergleichen Bekanntſcha
geiſtreiche und ſtrebſame Damen häufig zu

d n J e r etwas Anderes zu erblicken,
a n Wunſch, mit Hilfe geeigneter önlichkeitenweit e el ſen Perſonlihken

„Und barin, Exzellenz, haben Sie ſich ſehr getäuſcht esmag Modedamen geben, die in ſolchen vehalne tiete

weiter als eine geiſtige Erbauung in müßigen Stunden ſuchen
ich meinerſeits könnte einen ſolchen Jdeenaustauſch nicht
wirklich genießen, ohne an dem Manne, mit dem mir dies
möglich, ein tieferes Intereſſe zu nehmen, und danach, Ex
e können Sie mein Verhältnis zu dem Herrn Dr. Lange

meſſen.“

„Ein ſolches Verhältnis, beſtes Fräulein, kann aber doch
unmöglich ſo weit führen, um Sie von einer ernſtlicheren
Verbindung abzuhalten
Von einer ernſtlicheren Verbindung Ich verſtehe Sie

nicht recht. Wollen Sie eine Verbindung der Seelen für

im x anſehen 4 x„Das ſei von mir, ich v aber unter diAusdruck die Ehe.“ erſte dieſen
„Halten Sie es denn nicht für natürlich, wenn f

aus einem ſolchen Verhältniſſe eine Ehe entſteht
„Aber, gnädiges Fräulein, Sie werden mir doch nicht

ſagen wollen, daß Sie im Ernſte an eine eheliche Verbindung
mit Herrn Dr. Lange gedacht haben

„Und warum ſollte ich das nicht gethan haben, wenn ich
fragen darf

„Ah, es iſt ein Scherz! Mit einem ausſichtslofen Litte
raten! eine Dame wie Sie

„Mit einem ausſichtsloſen Litteraten? Erxzellenz, wollen
Sie vielleicht leugnen, daß Herr Dr. Lange ein ſehr kenntnis
reicher und talentvoller Mann iſt?“

habe ich dieſem Verhältnis keine beſondere Bedeutung zu

e



an Uebungsmannſchaften im preußiſchen u. ſ. w. Militär
kontingent 6850 Unteroffiziere und 7000 Gemeine auf 56
Tage, 9686 Gemeine 49 Tage, 300 Unteroffiziere und
1580 Gemeine auf 42 Tage, 70 Unteroffiziere und 1590
Gemeine auf 28 Tage, 200 Unteroffiziere urd 1315 Gemeine
auf 20 Tage, 442 Unteroffiziere und 3360 Gemeine
16 Tage, 14 502 Unteroffiziere und 126 875 Gemeine
14 Tage, ſowie 200 Gemeine auf 12 Tage r Von
den Erſatzreſerviſten werden danach 12500 Mann auf 10
Wochen, 10 500 Mann auf 6 Wochen und 9500 Mann auf
4 Wochen zu Uebungen eingeſtellt werden.

Die Zentrumsfraktion des Reichstages hat nach ein
ſtimmigem Beſchluß den Antrag, betreffend die Aufhebung
des Jeſuitengeſetzes, wieder im Reichstage eingebracht.
Der Antrag lautet in Uebereinſtimmung mit dem früheren:

S 1. Das Geſetz, betreffend den Orden der Geſellſchaft
Jeſu vom 4. Juli 1872, wird aufgehoben. S 2. Die zur
Ausführung und zur Sicherftellung Vollzugs des in 8 1

annten Geſetzes erlaſſenen Anordnungen verlieren ihre
ültigkeit. S 3. Das gegenwärtige Geſetz tritt mit dem

Tage ſeiner Verkündigung in Kraft.

Die Militärvorlage fördert die Sozialdemokratie,
ſo meint das freikonſervative Wochenblatt. Es ſchreibt nämlich

„Die Militärvorlage gefährdet demnach die Armee inveren Feinden
egenüber vierfach: durch Verallgemeinerung der Dienſtpflicht ſteigt die

der Sozialdemokraten im Heer, durch Verkürzung der Dienſtzeit
vermindert ſich der militäriſche Geiſt, durch Mangel an Unteroffizieren
und Offizieren nimmt die Autorität und der Einfluß der r
ab und indem die Zahl der Unterofſiziere und Offiziere übermäßig er
höht wird, ſinkt deren Qualität, vermindert ſich ihre Autorität und
wächſt die Gefahr des Eindringens der Sozialdemokratie in das Unter
offizierkorps.“

Ja, wenn ſich die Sache ſo verhält, da iſt allerdings guter
Rat teuer. Wenn die Verallgemeinerung der Dienſtpflicht
dadurch ſchädlich wirkt, daß mehr Sozialdemokraten in die
Armee kommen, ſo wäre der einzige Weg, die Sozialdemo-
zraten aus dem Heere zu verbannen, der, gar keine Soldaten
mehr einzuſtellen. Wenn ferner bei Mangel an Unter
offizieren der ſozialdemokratiſche Geiſt zunimmt durch Ab-
nahme des Einfluſſes der Vorgeſetzten, bei Vermehrung
der Unteroffiziere aber der ſozialdemokratiſche Geiſt ſogar mit
den Unteroffizieren eindringt, ſo iſt allerdings gegen das Ein
dringen der Sozialdemokratie kein Kraut gewachſen. Aber
nicht nur, wenn die Beſtimmungen angenommen werden,
wird die Sozialdemokratie nach der Meinung des Blattes
gefördert, ſondern ſogar ſchon durch die bloße Einbring-
ung der Vorlage. Das Blatt ſchreibt nämlich weiter

„Während ſo die Widerſtandskraft des Heeres gegen die Sozial
demokratie in gefährlicher Weiſe geſchwächt wird, wächſt andererſeits
die Angriffskraft derſelben durch den willkommenen Agitationsſtoff
egen den „Militarismus“. Jm ganzen Lande werden bereits jetzt

ſammlungen über Verſammlungen abgehalten, und das ohnehin
unzufriedene Volk bietet einen vortrefflichen Boden für die Ausſtreu
ungen der Demagogie.“

Aber auch wenn die Vorlage ab gelehnt wird, blüht der
Weizen der Sozialdemokratie nach dem Urteil des Blattes
erſt recht. Es meint nämlich

„Es bedarf nur noch der Reichstagsauflöſung und die bereits üppig
ſprießende Saat ſchießt mächtig in die Halme.“

Das deutſche Wochenblatt hat offenbar recht: die Sache
mag ſtehen oder fallen wie ſie will, den Vorteil hat allemal
die Sozialdemokratie.

Ahlwardt muß ſich noch im Reichstagswahlkreiſe Arn
walde-Friedeberg einer Stichwahl unterziehen. Es
wurden im ganzen 14049 Stimmen abgegeben. Hiervon
entfallen auf Rektor Ahlwardt- Berlin (deutſchſozial) 6903, Guts
beſitzer Drawe-Saskonzin (deutſchfreiſ.) 2915, Ritterguts
beſitzer v. Waldow- Fürſtenau (konſ.) 2876, Tiſchler Millarg-
Berlin (ſozialdem.) 943 und Staatsminiſter a. D. Hobrecht-
Groß-Lichterfelde (nationallib.) 406 Stimmen. 6 Stimmen
ſind zerſplittert. Da die Freiſinnigen mit zur Stichwahl
ben werden ſicher die Konſervativen den Ahlwardt durch

en.

Lobenswert. Die Mannheimer Gewerkſchaften wählten
vor einiger Zeit eine Kommiſſion zur Aufnahme und Prüfung
von Beſchwerden über Fabriken. Der hieſige Fabrikin-
ſpektor, dem die Kommiſſion davon Anzeige gemacht, hat
derſelben jetzt mitgeteilt, daß er bereit ſei, mit ihr in

n on das nicht beſtreiten, aber was wird ſchließlich
aus ihm

„Jch muß Jhnen offen geſtehen daß ich vollkommen mit
dem zufrieden, was bereits aus ihm geworden: ein Mann
von Geiſt und Charakter, der die Achtung ſeiner Mitbürger
im hohen Grade genießt und verdient.

„Nicht von allen, wie ich Jhnen verſichern kann,
Fräulein.“

„Nein, nicht von allen, das iſt wahr ſonſt würde er auch
kein Charakter ſein.“

“Jch kann Jhnen ſagen, daß er in unſeren Kreiſen ziem
lich diskreditiert iſt.

„Jn Jhren Kreiſen, in den liberalen Bourgeoiskreiſen, das
iſt ſelbſtverſtändlich, denn das ſind ja unſere Feinde.“

„Unſere Feinde, ſagen Sie? Jch hoffe, Sie ſehen uns
nicht als Jhre Feinde an?“

Allerdings muß ich das denn Sie verfolgen uns Demo
kraten mit ziemlicher Wut.“

„Uns Demokraten Sie zählen doch wohl ſchwerlich zu
den Demokraten

„Allerdings, Exzellenz, da es meiner Anſicht nach die
einzige ehrliche freiſinnige Partei iſt.“

„Jch mache da ſchöne Entdeckungen. Gehören Sie denn
nicht durch Familie und Lebensſtellung zu uns

„Familie und Lebensſtellung ſind nichts für den, der eine

e beſitzt.“„Jch bedauere, Fräulein, Sie in Händen zu ſehen, welche
Sie auf ſolche Jrrwege zu führen bemüht ſind.“

„Jch muß bedauern, Exzellenz, daß ich ein Bedauern
zurückweiſen muß, für welches ich ganz und gar keine Ver
anlaſſung ſehe.“

„Sie behandeln mich hart, Fräulein, ich glaubte Jhnen
keine Veranlaſſung hierzu gegeben zu haben.“

„Jch wüßte nicht, was mich mehr verletzen ſollte, als ein

Verkehr zu treten und ihre Mitteilungen einer
aufmerkſamen Prüfung zu unterziehen. Bravo!

Ein neues Schauſpiel in Frankreich wird eine Dis
putation ſein, welche der ſozialiſtiſche Abgeordnete Lafargue
in dieſen Tagen in Lille haben wird. Ein Geiſtlicher, Raudet,
hat Lafargue eingeladen, mit ihm öffentlich die Grur dſätze
des Sozialismus zu erörtern. Der Herausgeforderte hat an
genommen und vorgeſchlagen, die Disputation in einer Kirche,

dem öffentlichen Verſammlungsort des Mittelalters“ ſtatt
finden zu laſſen.

Nach jetzt zum erſtenmal veröffentlichten Ziffern der ſäch-
ſiſchen Einkommenſteuer Statiſtik belief ſich im Jahre 1892

das Einkommen aus Grundbeſitz ohne z der
Schuldzinſen in Sachſen auf 262 742 613 Der
Kapitalwert des ſächſiſchen Grundbeſitzes würde ſich daher
für 1890 auf 6568,5 Millionen Mark beziffern, wenn das
genannte Einkommen als zu 4 Proz. kapitaliſiert gerechnet
wird. Ausgenommen von dem hier bezeichneten Grundbeſitz
iſt Staatsbeſitz im Werte von etwa 900 Millionen Mark.
Die Belaſtung des ſächſiſchen Grundbeſitzes betrug im genannten
Jahre 3 018 104 243 M. Von einer durch den angeblichen
landwirtſchaftlichen Notſtand herber Ueberſchuldung
des Grundbeſitzes kann alſo in chſen umſoweniger die
Rede ſein, da der Kapitalwert des Grundbeſitzes ſehr niedrig
geſchätzt iſt; betrng doch allein der Verſicherungswert der
de in Sachſen 1890 nicht weniger 3727,5 Millionen

ark.

Jn Belgien verfehlt die unerſchütterliche Entſchiedenheit,
mit welcher die Sozialiſten auf dem allgemeinen Wahl
rechte beſtehen, nicht ihres Eindruckes. Bereits tauchen hier
und dort in den bürgerlichen Parteien Stimmen auf, welche
raten, der Volksſtimmung lieber nachzugeben als es zum
äußerſten kommen zu laſſen. Beſonderes Aufſehen erregt,
daß ſoeben der klerikale Serator Baron Conink ſich zum
allgemeinen Wahlrecht bekehrt und einen diesbezüglichen An
trag geſtellt hat. Der Antragſteller will nur zwei Vorbehalte
machen ein Alter von 25 Jahren und dreijährigen Aufent
halt im Wahlorte. Letztere Bedingung iſt unannehmbar.
Was dem Antrag aber Bedentung verleiht, iſt die Thatſache,
daß er von konſervativer Seite und noch dazu von einem
Senator ausgeht. Denn der Senat galt als der nnerſchütter
liche Gegner des allgemeinen Stimmrechts in allen Formen.

Geldern, 26. November. Nach dem amtlichen Ergebnis
der am 22. d. im Wahlkreiſe Cleve-Geldern ſtattgehabten
Reichstags Erſatzwahl wurden abgegeben insgeſammt 10 689
gültige Stimmen. Davon erhielt der Kandidat des Zentrums,
Graf Losé, Rittergutsbeſitzer zu Wiſſen, 10501 Stimmen.
Derſelbe iſt ſomit gewählt.

Zur Militär-Vorlage.
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht folgende Militärvor-

lagen
J. Entwurf eines Geſetzes, betreffend die

Friedenspräſenzſtärke des deutſchen Heeres.
8 1. Die Friedenspräſenzſtärke des deutſchen Heeres an Gemeinen,

Gefreiten und Obergefreiten wird für die Zeit vom 1. Oktober 1893
bis 31. März 1899 auf 492 068 Mann als Jahresdurchſchnittsſtärke

feſtgeſtellt. An derſelben ſind die Bundesſtaaten mit eigener Militär
Verwaltung nach Maßgabe der Bevölkerungsziffer beteiligt. Dieſer
Durchſchnittsſtärke liegt die Vorausſetzung zu grunde, daß die Mann
ſchaften der Fußtruppen im allgemeinen zu einem zweijährigen aktiven
Dienſt bei der Fahne herangezogen werden. Die Stellen der Unter
offiziere unterliegen in gleicher Weiſe wie die der Offiziere, Aerzte
und Beamten der Feſtſtellung durch den Reichshaushalts-Etat. Jn
offenen Unteroffizierſtellen können über obige Friedenspräſenzſtärke
hinaus Gemeine verpflegt werden. Die EinjährigFreiwilligen kommen
auf die Friedenspräſenzſtärke nicht in Anrechnung.

S 2. Vom 1. Oktober 1893 ab werden die Jnfanterie in 711 Ba-
taillonen, die Kavallerie in 477 Eskadrons, die Feldartillerie in 494
Batterien, die Fußartillerie in 37 Bataillone, die Pioniere in 24 Ba-
taillone, die Eiſenbahntruppen in 7 Bataillone, der Train in 21 Ba
taillone formiert.

S 3. Die 88 1 und 2 des Geſetzes, betreffend die Friedenspräſenz
ſtärke des deutſchen Heeres, vom 13. Juli 1890 (Reichs-Geſetzbl. 1890.
S 140) treten mit dem 1. Oktober 1893 außer Kraft.

8 4 Gegenwärtiges Geſetz kommt in Bayern nach näherer Be
ſtimmung des Bündnisvertrages vom 23. November 1870 Bundes
Geſetzbl. 1871. S. 9) unter II 8 5, in Württemberg nach näherer
Beſtimmung der Militär Konvention vom 21./25. November 1870
(Bundes-Geſetzbl. 1870. S. 668) zur Anwendung.

in ſolcher Weiſe angebotenes und, meiner Anſicht nach, völlig
unbegründetes Bedauern.“

„Jch ſehe, daß die Unterhaltung eine Wendung nimmt,
die ein Abbrechen derſelben rätlich erſcheinen läßt.“

„Jn dieſer Anſicht kann ich Jhnen nur beipflichten.“
„Meine Abſichten waren die beſten.“
„Das wird Sie auch tröſten, Exzellenz.“
„Und eine Wiederholung meines Beſuchs dürfte unter

ſolchen Umſtänden wohl zwecklos ſein
„Wenn Sie einen anderen Zweck, als den einer bloßen

Höflichkeit damit verbinden ſollten, allerdings.“
„Nun, dann entſchuldigen Sie die Störung.“
„Sie iſt entſchuldigt, Exzellenz.“
Das Geſicht des Dr. Raffmaus hatte eine krebsrote Farbe

angenommen, als er das Zimmer verließ eine ſolche Demü-
tigung ſchien ihm unerwartet, wie ſie über ihn kam, etwas
Unerhörtes.

Jm Vorzimmer traf er auf Lange und Frank, die ihn
mit großer Höflichkeit begrüßten.

„Freut mich, Sie zu ſehen“, rief er ſchnell gefaßt, „Jhnen,
Herr Doktor, kann mon wohl bald gratulieren Jch möchte
Sie aber doch teilnehmend mahnen, ſich auf andere Bahnen
zu begeben Sie werden nicht weit kommen in der Weiſe, die
jetzt Jhr Vorgehen charakteriſiert. Sie ſind weder in der
beſten Geſellſchaft, noch auf den beſten Wegen

„Jch danke, Exzellenz“, entgegnete Lange mit einer höf-
lichen Verbeugung, „aber der Menſchen Wege gehen wunder
bar der kürzeſte Weg iſt oft auch der gewagteſte. Vom
Gipfel geht es ſchnell bergab.“

„Und Exzellenz fängt an mit einem Ex,“ rief Frank gleich
darauf, ſo daß der Davoneilende es noch hören mußte, „und
ex heißt aus.“
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II. Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Er

ſa t für jedes di derHeer und in die Marine nende en. e
an Rekruten wird für das unter preußiſcher Verwaltung ſtehende
Reichs Militärkontingent durch das preußiſche Kriegs m
We a di denen Wetete vbece r uer „Bezirke u zwar ntnis der im laufenden Jahre ie
ateilung des Erſatzbedarfs für die Marine findet durch et
Kriegsminiſterium nach Maßgabe der vorhandenen zu der Ein
ſtellung in den agktiven Dienſt Zu T taryfticiser der
ſeemänniſchen Bevölkerung ſtatt. Bei Man an Semannſchaften der ſeemänniſchen Bevölk wis der f

chs
handenen

tsodes Geſetzes vom 6. Mai 1 (ReichsGeſetzbl. S. 103) zur Aus

t r Rekruten andie Truppen des Reichsheeres iſt im übrigen das militäriſche Bedürf
nis maßgebend.

Artikel II. Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage der Verkündigung in
Kraft. Zu demſelben Zeitpunkt treten alle demſelben entgegenſtehenden
Beſtimwungen, insbeſondere der Z 9 des Geſetzes, betre die Ver

flichtung 77 Kriegedienſte vom 9. November 1867 Bundes Geſetz
latt S. 131ff.) und der S 9 des Reichs Militär- Geſetzes vom 2. Mai

1874 (Rei bl. S. 45ff.) ſowie die bezügli derArtikel t e h h ung anhes a ſebunßen
8 e III. Die Ausführungebeſtimmungen zu dieſem Geſetz erklärt

er Kaiſer.
Artikel IV. Gegenwärtiges Geſetz kommt in Bayern u. ſ. w.
Wie in der Begründung der Militärvorlage ausgeführt

wird, ſollen neu errichtet werden: bei der Jnfanterie 173
vierte Bataillone, 1 bei jedem Regiment, bei der Kavallerie
1 Regiment zu 3 Eskadrons und 3 Reſerve-Stamm Eska-
drons, bei der fahrenden Feld Artillerie 20 Abteilungsſtäbe,
60 Batterien, ſowie 1 Abteilungsſtab und 3 Batterien bei
der Feld Artillerie-Schießſchule, bei der Fuß Artillerie 2 Stäbe
für die 5. und 6. Fuß-ArtillerieJnſpektion, 3 Regiments
ſtäbe, 6 Bataillone, ſowie 1 Bataillonsſtab und 1 Kompagnie
bei der Fuß-Artillerie-Schießſchule, bei den Pionieren 3
Bataillone, 1 Bataillonsſtab und 3 Kompagnien, bei den
Eiſenbahntruppen 1 Regimentsſtab, 2 Batailloneſtäbe und
9 Kompagnien, bei dem Train 1 Kompagnie und 17 Be
ſpannungs Abteilungen für Fuß-Artillerie. Die bisherige
Friedenspräſenzſtärke betrug

Unteroffiziere Gemeine Zuſammen
66 952 420 031 486 983

die zukünftige 78 809 492 068 570 877
Hierzu kommen noch die EinjährigFreiwilligen, die Offiziere,

eamten und Aerzte, ſo daß die Friedenspräſenzſtärke auf
ca. 650 000 Mann anzunehmen ſein wird.

Aus Stadt und and.
Wir dirren unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenewerten Vorfällen lokaler
Natur z Mitteilung zu machen, damit in den Skand geſest werdedem Veſerkr davon genntals geben. Wir erſuchen Partei
enoſſen, ſich bei ſolchen das t Vorgefallene Heer r r r.Halle, 28. November,

Der heutigen Nummer liegt ein Probeblatt des
„„Süddeutſchen Poſtillon“ bei, welches wir unſern
Leſern zur Beachtung empfehlen. Zu beziehen iſt der
„Süddeutſche Poſtillon“ durch alle Austräger des
„Volksblatt“, ſowie durch die Expedition desſelben.

Jn den Straßenbenennungen und der Nummerierung
der Häuſer unſerer Stadt werden vom 1. Januar nächſten
Jahres ab verſchiedene Aenderungen eintreten. Es werden
nämlich gezählt: die Grundſtücke „Gr. Berlin 10--15 zur
„Gr. Brauhausgaſſe“ die der „Bockshörner“ zur „Her
mannſtraße“ die bisher zur „Delitzſcherſtraße“ gehörigen
Grundſtücke 7—-11 bilden eine neue „Straße am Güterbahn-
hof“ die Bezeichnungen „am Moritzthor“, „an der
Glauchaiſchen Kirche“, „Hoſpitalplatz“, „am Hoſpital“ und
„Oberglaucha“ fallen weg und werden die bisher zu dieſen
Straßen gehörigen Grundſtücke zu der „Glauchaerſtraße“ ge
zählt die Bezeichnung „An der Halle fällt weg. Die

Helene nahm keinen Anſtand, den Schritt des Dr. Raff
maus ihrem Bräutigam mitzuteilen. Jhre Mitteilung ver
urſachte viele Heiterkeit im Lager der Freunde. Frank aber
erklärte feierlich, da ſie nun doch einmal auf Kriegsfuß
ſtünden, müßte dieſe Schwäche des Herrn Miniſterpräſidenten
ausgebentet werden. Er eilte alsbald zu Habicht und ver
abredete mit dieſem den Feldzugsplan.

Einige Tage darauf erhielt Raffmaus ein duftiges Billet
chen, welches die von einer weiblichen Hand geſchriebenen
Wort enthielt:

„Exzellenz!

Seit einigen Tagen zirkuliert in der Stadt das Gerücht,
daß Sie auf Freiersfüßen einhergehen. Ein Mann wie Sie,
dem der Staat zu Füßen liegt, kann getroſt ſeine Augen zu
den vornehmſten Töchtern des Landes erheben. Eine glühende
Verehrerin Jhres Genies wird in Jhrer nächſten Soriee
mit eiter roten Schleife am rechten Aermel erſcheinen.
Sollten Sie Verlangen nach der Bekanntſchaft der Dame
empfinden, ſo reden Sie dieſelbe an, ohne eine Vorſtellung
anzuſtreben, da dieſelbe noch einſtweilen unbekannt zu bleiben

wünſcht. Felicit as.“
Nichts konnte die Phantaſie eines Dr. Raffmaus mehr

entflammen, als ein ſolches Billet er hatte keine ruhige
Minute, his die nächſte Soriee mit höchſtem Glanz vor
bereitet war und zu dieſer lud er die fremden Geſandten
am Hofe ſo dringend ein, daß dieſe ihre innerliche Ab

it dieſem Falle überwanden und faſt ſämtlich er
tenen.
Raffmaus ſtand an dem endlich hereingebrochenen Abend

wie auf Kohlen; nie war er leutſeliger, herablaſſender und
geſchmeidiger geweſen, als bei dieſer Soiree.

(Fortſetzung folgt.)
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raglichen Grundſtücke werden der Meteritzſtraße, dem Morihohen der Dreyhauptſtraße und der Hackebornſtraße an

teilt die deeſe, hört auf zu beſtehen und werden
deren Grundſtücke Thalamt und der Oleariusſtraße zu
geteilt Königsplatz 1—40 wird der Feanckeſtraße und
5--7 der Blücherſtraße zugewieſen die rundſtücke Merſe
burgerſtraße 26a und b, 27 und 27a und 28 zählen künftig
Merſeburger Chauſſee 1--7 Mühlgraben 1, Ia, 2, 2a,
2d, 20 und 20 ſind der Ankerſtraße zugeteilt der übrige
Mühlgraben erhält die neue Bezeichnung „RobertFrav
Straße“ die „Neuſtadt“ iſt der „Brunoswarte“ einverlei

die Bezeichnung „Vor dem Steinthor iſt beſeitigt und
zählen die Grundſtücke mit nach der „Großen Steinſiraße“.

Mit S auf die Hausnummern wird durch eine Polizei
Verordnung beſtimmt, daß dieſelben, nicht allein ſoweit ſich
durch obige Aenderungen eine Neuregelung derſelben notwendig
macht, ſondern von Anfang Januar n. J. ab durchweg durch
EmailleSchilber mit weißen Ziffern auf blauem GSrunde,
welche, wie wir früher ſchon erwähnten, in einer Höhe von
2 Melern rechts neben der Hausthür angebracht ſein müſſen,
angegeben werden. An den Häuſern, deren Haupteingang ſich
in einer Nebenſtraße befindet, welche durch ihre Ladeneingänge
aber r Hauptſtraße gezählt werden, iſt das Schild rechts
von der Ecke zunächſt gelegenen Ladeneingang in der
ſchon bezeichneten Höhe anzubringen, während an der Haus
thür der Name der betreffenden Hauptſtraße angegeben ſein

urchgebrannt iſt am Sonnabend nachmittag der in der
Keſſelfabrik von Seifert beſchäftigte Ausläufer W., während
derſelbe eine zur Auszahlung der Arbeiter beſtimmte Geld
ſumme in Höhe von etwa 3000 Mark, welche ſeitens des
Seſchäftskaffierers bei der Reichsbank abgehoben war, von
dort in das Kontor der Fabrik befördern ſollte. W. iſt mit
einer kurzen Unterbrechung ſieben Jahre in der Fabrik be
ſchäftigt, und genoß beim Kontorperſonal größeres Vertrauen,
welches auf die Dauer zu rechtfertigen ihm bei einem Wochen
lohn von etwa 16 Mark als Ernährer einer fünfköpfigen
Familie unmöglich geworden ſein dürfte.

Einen Schädelbruch hat ſich am Sonnabend abend die
Stückwäſcherin Trendel in dem Hauſe Henriettenſtraße 33, wo
dieſelbe Wäſche abzuliefern hatte, durch einen Sturz zugezogen.
Die Unglückliche wurde zunächſt in ihre Wohnung gebracht,
von da aber auf Anraten zweier Aerzte der Klinik zugeführt.

Der Knabe Vogel, weicher beim Fall von einem eiſernen
Gitter mit dem Unterleibe auf einer Spitze des Gitters
hängen geblieben war, iſt am Sonnabend nachmittag in der
Klinik geſtorben.

Sterbefälle in der Stadt Halle vom 20. 26. November
1892. Es ſtarben an: Lungenleiden 1, Lungenlähmung 1,

erzlähmung 3, Darmentzündung 1, Schlagfluß 1, Ertrunken
verunglückt in der Saale) 1, Hautkrankheit 1, Meningitis

1, Schwäche 2, Lungenſchwindſucht 8, Blutſturz 1, Brech-
durchfall 1, Entkräftung 1, Selbſtmord durch Erhängen 1,
Bronchitis und Hydrämie 2, Lungenkatarrh 1, Verunglückt
(tot aufgeſunden) 1, tuberkulöſe Meningitis 1, innere Blutung
1, Herzleiden 2, Lungenödem 1, Altersſchwäche 1, Krämpfe 3,
Schädel- und Rippenbruch (Lungenverletzung) 1, Leberkrebs 1,

Eingeklemmter Bruch 1, Atrophie 1, Diphtherie 1, Hirn
entzündung 1, Darmſchwindſucht 1, Gehirntuberkuloſe 1, zu
ſammen 45 Perſonen. Darunter befinden ſich 5 in hie
ſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Delitzſch. Am Sonntag den 20. November fand im hieſigen Schützen
hauſe eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in welcher Gen. Albrecht
Halle über die Arbeiten des Parteitags berichtete. Nachdem derſelbe
ſeine Aufgabe voll und ganz erledigt hatte, nahm die Verſammlung
folgende Reſolution einſtimmig an: „Die heute im Schützenhauſe zu
Delitzſch ſtattgefundene Volksverſammlung erklärt ſich mit den Arbeiten
des Parteitages einverſtanden.“ Zu Punkt 2 erſtattete der Vertrauens
mann Louis Biedermann Bericht über die Thätigkeit der Partei im
verfloſſenen Jahre und wurde derſelbe als Vertrauensmann wieder
gewählt. Selbiger nahm die Wahl dankend an. Es wurde dann noch
unſere Preſſe der Verſammlung warm empfohlen und ſchloß alsdann
der Vorſitzende die gut beſuchte Verſammlung mit einem och auf die
internationale Sozialdemokratie.

Eilenburg. Am Montag den 21. November fand hier eine öffent
liche Parteiverſammlung ſtatt mit folgender Tagesordnung: 1. Bericht
über den Parteitag, 2. Abrechnung des Vertrauensmannes, 3. Neuwahl
eines Vertrauensmannes. Obgleich unſer Delegierter, Gen. Albrecht
Halle, ſein Erſcheinen beſtimmt zugeſagt hatte, und obgleich er bereits
am Sonntag in Delitzſch Bericht erſtattet hatte, erſchien derſelbe doch
nicht, da er auf Veranlaſſung einiger Delitzſcher und Bitterfelder Ge
noſſen nach Berlin gereiſt war, um dem Parteitag weiter
Jnfolgedeſſen mußte der erſte Punkt von der Tagesordnung abgeſetzt
werden. Es entſpann ſich dafür eine lebhafte Debatte über das Ver

lten des Genoſſen Albrecht und der Delitzſcher Fruoßen Sämtliche
edner tadelten dasſelbe in ziemlich ſcharfer Weiſe. ß ſie damit

nicht nur ihrer eigenen Anſicht Ausdruck gaben, ſondern ſich in voll
ſtändiger Uebereinſtimmung mit den zahlreich erſchienenen Anweſinden
befanden, beweiſt die einſtimmige Annahme eines Antrages, welcher
verlangt, daß die dieſes Verhalten mißbilligenden Ausführungen in
einem Verſammlungsbericht durch das halleſche „Volksblatt“ und den
„Wähler“ zu veröffentlichen ſind. Nach den diesbezüglichen Ansfüh
rungen nut das Vorgehen der Delitzſcher Genoſſen geradezu un
begreiflich. Sollte vielleicht bei ihnen in finanzieller Beziehung ein

ng zum Beſſeren eingetreten ſein und ſie nicht mehr wiſſen,
wohin mit dem Gelde, oder erſcheint ihnen die Anweſenheit unſeres

während der letzten paar Stunden des Parteitzges in
Berlin ſo wichtig, daß es auf die Vereitelung einer Verſammlung in
der Sie Zeit nicht ankommt? Sie wußten, daß die Verſammlung
für Eilenburg einberufen war; ſie wußten auch, daß es unmöglich war,
dieſelbe zu widerrufen. Ebenſo unerklärlich erſcheint aber iuch das
Verhalten des Genoſſen Albrecht. Er kennt die hieſigen Vrhältniſſe
ebenſo genau wie die Genoſſen in Delitzſch. Gerade er führe auf der

Kreiskonferenz in Delitzſch aus, daß infolge des en
ſ

mu

welcher ſich der Genoſſen nach dem Falle der Sozialiſtengeſetzes be

mächtigte, eine gewiſſe Ueberſättigung im Verſammlungswiſen einge
treten ſei, und daß deshalb, ſowie infolge der ungünſtigen Geſchäfts
konjunktur nicht nur kleinere Orte, ſondern auch größere Jnduſtrie-
zentren über ſchwachen Verſammlungsbeſuch zu klagen haben. Wir
z daß ſein Verhalten in dieſem Falle nicht geei erſcheint,

Verſammlungsbeſuch zu heben. Wir ſind vielmehr der Anfſicht,
daß er unſerer Bewegung beſſere Dienſte geleiſtet hätte, wenn er nicht
wieder nach Berlin reiſte, ſondern hier ſein gegebenes Veypprechen ein

F. Winter-

reren e

Weihnachts- Ausverkauf ſoVühn
weilt unter Prels, das Stüek ven 25 P. am.

vo Danen- und Küöf- Kdotten In4 Koptt Le W imn
Malleo, Sanio, Markt 4.

usgabe von 519.40 M. gegenüberſteht. Es bleibt mithin
c

en ammlung gew eviſoren ge und fürrichtig befunden worden, deshalb wurde dem Vertrauensmann Decharge

erteilt. Ferner e Noak bekannt, daß er nach zweijähriger
Thätigkeit ſein als Vertrauensmann niederlege und auf e
Wiederwahl verzichte. Die vorgenommene Neuwahl fiel auf den Gen.

Heinze, Tiſchler, g. eſcheſtraße 27. Zum Schluß gab der
orſitzende noch bekannt, daß der Allgemeine Arbeiterverein beſchloſſen
at, in dieſem Winter eine Statiſtik über die Arbeitsloſen in Eilen
urg aufzuſtellen, und erſachte Redner die Anweſenden, die damit be

auftragte Kommiſſion thatkräftig zu unterſtützen. Mit einem Hoch aufL ne Sozialdemokratie wurde Frau die Verſammlung
geſchloſſen.

Jn Unterteutſchenthal ſprach am letzten Sonntag Gen. Jllge
Halle im Saale der „Fortuna“ in anderthalbſtündigem Vortrage über
die Verhandlungen des Parteitages. Die den Verhältniſſen
angemeſſen recht gut beſuchte eng folgie den Ausführungen
des Redners mit regem Jntereſſe und Tohnte dieſelben am Schluſſe
mit lebhaftem Beifall. Jn die Diskuſſion griff nur der Vorſitzende,
Gen. Reiwand Halle ein. Es wurde eine Reſolution angenommen,
welche ihr völliges Einverſtändnis mit den Arbeiten des Parteitages
ausſpricht. Jm 2. re „Verſchiedenes“ kam ein Antrag, von den
Verſammelten ein feſtſtehendes Entree erheben zu wollen, zur Dis
kuſſion. Derſelbe wurde jedoch ſchließlich in Anſehung des Wider
7 des überwachenden Beamten fallen gelaſſen und holten die

erſammelten das Verſäumte nach Schluß der Verſammlung in der
Gaſtſtube beim geſelligen Zuſammenſein nach.

Bereine, Verſammlungen etc.
Die Mitgliederverſammlung der hieſigen Filiale des Deutſchen

Metallarbeiterverbandes“ vom Sonnabend den 26. November in „Faul
manns Lokal beſchäftigte ſich mit folgender Tagesordnung: 1. Ab-
rechnung vom September und Oktober. 2. Verſchiedenes. Die Zahl
der Mitglieder betrug am Schluß des Quartals 177. Jn anbetracht
der in Halle beſchäftigten Metallarbeiter, iſt dies allerdings nur eine

Zahl zu nennen. Jm 2. Punkt, Verſchiedenes, machte ein
ollege auf das ſozialpolitiſche Zentralblatt aufmerkſam und empfahl,von Puten unſerer Filiale auf dasſelbe zu abonnieren. Desgleichen

wurde beantragt, um unſere Bibliothek zu vervollſtändigen, 34 Schriften
der ſozialdemokratiſchen Bibliothek vom Verlag des „Vorwärts“ anzu
ſchaffen. Beides wurde angenommen. Ueber die Schrift: „Dreieinhalb
Monate Fabrikarbeiterin“ von Frau Dr. WettſteinAdelt entſpann ſich
eine lebhafte Diskuſſion, wobei hervorgehoben wurde, daß wir es nur
entgegenkommend begrüßen könnten, wenn dieſe Leute einmal zum
Volke herabſtiegen und die Not und das Elend in den Arbeiterkreiſen
und Fabriken in Augenſchein nehmen. Nachdem noch die Vorteile
und Nachteile der jetzt beſtehenden Arbeitsnachweisbüreaus beleuchtet,
wurde die Neuwahl der Herbergskommiſſion von 8 Mann vorgenommen.
Ferner wurde noch beſchloſſen, zu Weihnachten ein Vergnügen abzuhalten.
Hierzu wurde eine Kommiſſion von 3 Mann gewählt. Zum Schluß
erſuchte der Vorſitzende die Kollegen, die zur Verteilung gelangten
Fragebogen gewiſſenhaft auszufüllen und für weiteſte Verbreitung der
ſelben in Metallarbeiterkreiſen Sorge zu tragen. Schluß der Ver
ſammlung 11 Uhr.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 26. November. Jn heutiger Schöffengerichtsſitzung wurde

u. a. ein am 4. Auguſt d. J. ſtattgehabtes Renkontre zwiſchen dem
Polizeiſergeanten Gerbſtädt und dem Geſchirrführer Heinrich Küſter,
ſowie dem Sandfuhrmann Wilhelm Leſer, ſämtlich von hier, verhandelt.
Es war angeklagt K. wegen n des 8 366, Abſ. 10 des
St. G.B. bezw. der Polizei. Verordnung betreffend den Betrieb der
Straßenbahnen vom 1. Oktober 1891, ſowie wegen Widerſtandes gegen
die Staatsgewalt und L. wegen Beleidigung des Polizeiſergeanten
Gerbſtädt, Vergehen gegen S 185 des St.G.-B. Am genannten Tage
fuhren beide Angeklagte die Geiſtſtraße entlang, wobei K. einem hinterſeinem Geſchirr Pro ver Pferdebahnwagen trotz wiederholten Klingelns

das Geleiſe nicht frei gemacht reſp. nicht ausgebogen ſein ſoll, bis der
Polizeiſergeant Gerbſtädt die Pferde bei den Zügeln ergriff und ſie
vom Bahngeleiſe hinuvterführte. Hierbei ſoll der Angeklagte K. nach
Gerbſtädt ohne zu treffen mit der Peitſche geſchlagen und ſelbigem
bei der Siſtierung Widerſtand geleiſtet haben. Ferner ſoll L. den
Polizeiſergeanten Gerbſtädt durch die Aeußerung: „Der H.
müßte das mit mir machen und meinen Pferden in die Zügel greifen“,
beleidigt haben. L. beſtritt die Aeußerung und K. glaubte ſich zu dem
längeren Verweilen vor den Pferdebahnwagen be echtigt, da eines ſeiner
Pferde ein Hufeiſen verloren hatte. Er beſtritt, mit einer Peitſche
geſchlagen zu haben, da er an jenem Tage gar keine Peitſche gehabt
auch erklärte er das Verfahren des Peoelizeiſergeanten Gerbſtädt für
ungerechtfertigt. Dieſer habe ihn nach kurzem Wortwechſel an diegehe gegriffen und von der Schoßkelle herunter zu reißen verſucht,

wobei er, der Angeklagte, möglicherweiſe unter den Wagen fallen
konnte. Auch habe Gerbſtädt ihm, dem m ten, das Hemd zer
riſſen und ihn mit dem Degen bedroht. ie Beweisaufnahme ſiel
durch Vernehmung mehrerer Zeugen zu ungunſten der Angeklagten
aus, indem als erwieſen erachtet wurde, daß Gerbſtädt bei fraglichem
Vorgang nur in der rechtmäßigen Ausübung ſeines Amtes gehandelt
habe. Verurteilt wurde Leſer wegen der Beleidigung zu 1 Woche
Gefängnis und Küſter wegen Widerſtandes und der Uebertretung zu
14 Tagen und 3 Tagen Haft.S za dem Bericht über die Sitzung des Gewerbegerichts vom

24. November erhalten wir, die Sache Pieczyk wider Simon betreffend,
die Erklärung, daß allerdings in der öffentlichen Verhandlung die
etwaige Verpflichtung des Beklagten Simon zur Zahlung von Beiträgen
zur Kranken, ſowie Alters und r den Klägernicht erörtert wurde, daß dies aber in der Beratung Gerichtshofes
geſchehen ſei, und zwar haben die Arbeiter Veiſitzer den Standpunkt
vertreten, daß der Beklagte zur Zahlung derſelben verpflichtet ſei, ſind
jedoch mit dieſer Anſicht in der Minderheit geblieben, wonach wie gewehen erkannt wurde.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
Nachdruck verboten

L g, 23. November. (Fahrläſſige Tötung.) n derder Gebr. D. in Merſeburg wird Waſſer und Puogf

kraft zu gleicher Zeit angewendet. An der Verbindungsſtelle beider
Kräfte war am 13. September v. J. das große Triebrad in Ruhe

eſetzt, weil es ſchadhaft geworden war Es waren nämlich aus demKrone zwei Stücke, die ſich gegenüber lagen, ausgebrochen. Die

Waſſerkraft war abgeſtellt worden, und es ſollte nun das Zahnrad
losgelöſt werden. Der Maſchinenmeiſter Karl Becker, urſprünglich ein
gelernter Müller, der aber ſchon lange in ſeiner jetzigen Stellung
thätig iſt, leitete die Arbeit. Er hatte ſoeben einen der Keile, welchedas keine Rad hielten, losgeſchlagen und war im Begriff, auch den

andern Keil zu lockern. Bei dieſer Arbeit leuchtete ihm der Arbeiter
Spieß. Dieſer ſtellte ſich der Bequemlichkeit wegen mit einem Fuße
auf das Mauerwerk zur Seite des großen Rades, mit dem andern
auf eine Speiche des Rades, und zwar ſo, daß der Schwerpunkt ſeines
Körpers auf der Speiche ruhte. cker hatte hierauf nicht ſonderlich
geachtet und ſchlug den zweiten Keil los. Kaum war dies geſchehen,
als das große Rad ſich in Bewegung ſetzte, den Spieß ergriff und in
die Tiefe ſchleuderte. Als man den Unglücklichen mit vieler Mühe
wieder nach oben gebracht hatte, zeigte es ſich, daß er tot war. Die

Juni d. J. frei. Jn dem Urteile wurde ausgeführt: r der
eder insDie Anklage verlangt vom Ange lagten, daß

nicht mehr die gleiche. Be de u fahrläſſig e habe,
konnte nicht angenommen werden. Aller e iſt erw

z aber auch nicht angenommen werden können, daß der Angeklagte,
nsbeſondere bei ſeiner mangelhaften Vorbildung, hätte vorausſ

viſion re welche kürz'ich vor dem dritten Strafſenat des R
gerichtes zur Verhandlung kam. Vermißt wurden von der Revi
ausreichende Gründe, weshalb die erwieſene That des Angeklagten
nicht ſtrafbar ſein ſollte. Die Stücke, welche im Rade fehlten, ſeien
mehrere Zentner ſchwer geweſen, und es hätte jeder Laie begreifen
müſſen, daß das Rad ſich nicht im Gleichgewicht befunden haben könne.
Dies habe der Angeklagte auch als Müller müſſen erkennen können.
Uebrigens ſei nicht einzuſehen, weshalb ein Mann, der ſich vom
Müller heraufgearbeitet habe vom Maſchinenweſen weniger verſtehen
ſolle, als ein gelernter ſchiniſt. Wenn er mangelhaft ausgebildet
wäre, ſo würde ſeine Fahrläſſigkeit nur um ſo größer ſein, wenn er
keinen Sachverſtändigen zuzog. Der Vertreter der Reichsanwalt-
ſchaft, Herr erſter Staatsanwalt Heinemann, ſtimmte der Reviſion
darin bei, daß die Einſiht eines Laien hätte hinreichen müſſen, um
erkennen zu laſſen, daß die kleinſte Differenz im Gewichte der beiden
Radhälften eine Bewegung des Rades hervorrufen könne. Wenn auch
Spieß an ſeinem Tode mit Schuld trage, ſo hebe dies die Schuld des
Angeklagten nicht auf. Bedenklich erſcheine auch der Paſſus des Ur-
teils, wonach beſondere Umſtände, welche zur Vorſicht hätten mahnen
müſſen, nicht vorgelegen hätten. Die Größe und Schwere des Rades
(200 Zentner) ſeien ſchon ein genügender Grund hierzu geweſen.
Endlich würde es auch rechtsirrtümlich ſein, wenn die mangelnde Sach
kunde etwa als Strafausſchließungsgrund gelten ſollte. Er bean
deshalb die Aufhebung des Urteils. Das Reichsgericht hob hierauf
das Urteil auf und verwies die Sache an das Landgericht zurück. Jn
den Gründen wurde geſagt, die Feſtſtellungen und die darauf ge
a Freiſprechung ſeien nicht ſchlüſſig, und insbeſondere ſeien
n 154 nicht behoben, ob der Begriff der Fahrläſſigkeit nicht ver
annt ſei.

Nah und Fern
Meiningen, 24. November. Jn dem Gaſthof des nahe

bei Hildburghauſen gelegenen Dorfes Bedheim hat ſich am
letzten Sonntag eine bedauerliche Schießaffaire zugetragen.
Jn der Gaſtſtube wurden die daſelbſt ruhig ſitzenden Bauern
von dem im Dorf wohnenden Hauptmann a. D. v. L. durch
laute Schimpfreden gereizt. Als v. L. darüber zur Rede ge
ſtellt wurde, zog er einen Revolver und feuerte blindlings
unter die Gäſte. Drei Perſonen wurden verwundet, darunter
ſchwer der Landwirt Koch aus Pfersdorf. Der Verſuch, dem
Wütenden die Waffe zu entreißen, ſcheiterte an der dem
Attentäter zu teil gewordenen Hilfe ſeines Begleiters.

Dortmund. Eine „Diſtanzbierreiſe“, ſo ſchreibt der hieſige
„GeneralAnzeiger“, wurde hier am Sonntag mittag in einer
Wirtſchaft am Markt von einer größeren Zahl junger Leute
veranſtaltet. Als Bahn wurde die Brückſtraße feſtgeſetzt.
Start am Markt, Ziel eine Wirtſchaft am Eingang der
Münſterſtraße. Als Hinderniſſe wurden die 19 auf der Strecke
liegenden Wirtſchaften beſtimmt. Die Diſtanzläufer (Anm.
des Setzers: Muß es nicht vielleicht Diſtanzſäufer heißen
mußten nämlich in jeder Wirtſchaft eine Tulpe Bier trinken.
Es wurden 2 Preiſe angeſetzt: einer für den in der kürzeſten
Zeit und einer für den „in beſter Kondition“ Ankommender.
Sieben Wettbewerber hatten ſich gemeldet. Nachdem dieſe

einer nach dem andern in kurzen Zwiſchenräumen am
Markt von den Schiedsrichtern abgelaſſen waren, begaben ſich
die letzteren ſchleunigſt zum Ziel, um der Dinge zu warten,
die da kommen ſollten. Der erſte Läufer langte in 62 Minuten,
nachdem er vom Start abgelaſſen war, am Ziel an, begrüßt
von ſeinen Freunden. Der Sieger konnte jedoch kein ver
nünftiges Wort hervorbringen, was einem Schiedsrichter Ver
anlaſſung gab, ſeine „Kondition“ zu bemängeln. Der Sieger
verſicherte aber, er habe noch eine ſehr ſichere Hand und
wollte das beweiſen, indem er dem Schiedsrichter an die Naſe
tippte. Leider geſchah dies ſo kräftig, daß beide hinſtürzten,
was eine kleine immung hervorrief. Unterdeſſen war
der Zweite angekommen er hatte 73*, Minuten gebraucht,
war aber leider in ſo trauriger Verfaſſung, daß er beiſeite
gebracht werden Der Dritte nach 92 Mi
„Kondition leidlich“. Sprach den Namen n
ſehr deutlich aus und beanſpruchte den „Konditionspreis“.
Derſelbe wurde jedoch nicht ihm, ſondern dem als Vierten
Ankommenden zugeſprochen, der zwar erſt nach 3 Stunden,
aber außerordentlich friſch zur Stelle war und ſich ſofort
einem Dauerſkat niederſetzte. Die übrigen Drei kamen ni
ans Ziel. Zwei gaben das Rennen entmutigt auf und der
Dritte, auf den viele Hoffnungen geſetzt waren, verfehlte den
richtigen Weg. Er kam nämlich aus Verſehen in den eng
wall hinein und lief bis zum Körnerplatz, alle Hin
ſpielend nehmend. Am Körnerplatz wurde er ſeinen Jrrtum
gewahr und ſuchte durch den Weſtenhellweg die richtige Bahn
wieder zu gewinnen. Jndeſſen langte er erſt am anderen
Morgen am Ziele an und ſeine Leiſtung konnte, trotzdem ſie
allſeitig ſehr gerühmt wurde, nicht gekrönt werden.

letots in größter Auswahl Moritz Cahn
vo 12 bis 45 Mark empfiehlt grosse Ulrichstrasse



R l evon 2 bis 6 Moeter,
Verlin, 24. November.
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Eine arge Ueberſchreitung ſeiner
Berufspflicht hat ſich der Schutzmann Dauwitz, der heute vor
der Berufungs Strafkammer des Landgerich

atte ihn zu 14 Tagen Gefängnis
verurteilt, indem es folgenden Thatbeſtand für erwieſen
An einem Juli- Abende gegen 11 Uhr ſtanden die Arbeiter
Link an der Ecke der Langenbeckſtraße an der Grenze des Friedrichs-

ins. Sie berieten darüber, ob ſie in dem in der Nähe belegenen
trinken ſollten

aber in dieſem Augenblick hörten, daß die Rollläden vor dem betreffen
den Lokale herabgelaſſen wurden, wandten ſie ſich zum Gehen.
lich erhielt Link von hinten einen wuchtigen Schlag über den rechten

Als er ſich überraſcht umwandte, bemerkte er, daß ein unifor-
mierter Schutzmann mit der blanken Klinge auf ihn einſchlug.
Link ein Wort hervorbringen konnte, erhielt er von dem Schutzmann
noch mehrere Hiebe über den Kopf, daß das Blut aus den klaffenden
Wundin herunterfloß. Nun rief Kopp dem Mißhandelten zu:
laß Dich doch nicht ohne weiteres totſchlagen!“
jetzt, er fiel dem Schutzmann in den Arm und es kam zwiſchen ihnen

einem heftigen Ringen. Der Schutzmann unterlag, Link entwand
Dann ließ man den Schutzmann aufſtehen, der ſeine

unbegreifliche Handlungsweiſe damit ſchloß, daß er davonging, den
Säbel und den ihm im Ringen entfallenen Helm in den Händen des
e zurücklaſſend. Kopp und Link begaben ſich zum nächſten Poli- Sen

üreau, lieferten Helm und Säbel ab und erſtatteten von dem Vor
Anzeige. Link mußte ſich ſofort nach dem Krankenhauſe begeben,

ſeiner Wunden hat vierzehn Tage in Anſpruch genommen.
Der Angeklagte entſchuldigte ſich mit Trunkenheit und dies war vom
Schöffengericht auch als mildernd in Betracht gezogen worden. Der
Staatsanwalt wollte den Zuſtand der Trunkenheit nicht als Milderungs
Tanſ gelten laſſen, er legte Berufung ein und beantragte im heutigen

ermin eine Sefängnisſtrafe von drei Monaten.
im Dienſte ſo betrinke, daß er nicht wiſſe, was er thue, verdiene keine

Der Angeklagte, der ebenfalls Berufung eingelegt
Er ſei der Anſicht geweſen, daß die

en Perſonen ihm entgegengetreten ſeien und bei den im Friedrichs
uſtänden habe er geglaubt, daß er an

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Friedmann,
führte aus, daß der Angeklagte nicht ſeiner Sinne mächtig geweſen ſei,
der Gerichtshof ſchloß ſich aber den Ausführungen des Staatsanwalts
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14). Dem Schneider Anton Kolaezinski ein S.ben 94). Dem n e

olf uſtav (Weidenplan 13). Dem Drech
Friedrich Ernſt (Dorotheenſtraße D.Plötz Warktbericht. darbeiter Karl Hartmann ein S., Karl Hermann (Saalberg 65/6).Sonnadend den 36. t. ri Rehbein ein S., Berthold Karl e

i x A ſtraße 15). Dem darbeiter Friedrich Schmidt eine T. KlaraBevor Eier p. Mandel 1.20 Blumenkohl pro Stück 0.25--0.55 Vartha (Diemig). Tiſchler Robert May ein S, Felix Hermann
Butter p. Pfd. 1.20--1.30 Aepfel p. Mandel. 0.25--0.50 Arthur (Mittelſtraße 16). Dem Bildhauer Otto Böhme ein S., Eduard
Kartoffein 5 Liter 0.25--0.38 Birnen p. Mandel 0.15-—0.30 Walther Otto (Fleiſchergaſſe 8). Dem Eiſendreher Otto Schmidt eine

enſch. Weißkohl p. Mandel. 1.50 Walinüſſe p. Schock 025-—0.30 T, Johanne Thereſe Anna Luiſe (Merſeburgerſtraße 44). Dem
Link ermannte ſich Wirſingkohl p. Mdl.. 0.75 Aale lebend p. Pfd. 1.30-—1.50 Fabrikdirigent Dr. Moritz Schäfer ein S. (Mühlweg 11). Dem Tage

Rotkohl p. Mol. 0.75-—1.50 ges lebend p. Pfd. 0.77--0.85 löhner Friedrich Mehlgarten ein S. Albert (EntbindungsJnſtitut).
Kohlrüben p. Möl. 0.50-—1.00 Karpfen lebend p. Pid. 0.80 Drei uneheliche T, zwei uneheliche S.
Seüerie p. Mdl. 0.75 1.50 Schleie lebend p. Pfd. 1.20 Seſtorben: Des Rangierer Theodor Molenda T. Luiſe, 17 T.
Sauerkraut 2 Pfd. 0.16 Barben lebend p. Pfd. 0.50 (Anhalterſtraße 11). Des Lithograph Ernſt Hallberg S. Otto, 2 J.
See enrlen p. Pfd. 0.50 Barſche p. Pfd. 030 (eiſtſtraße 5/6). Des Handarbeiter Karl Böhme S. Hugo, 2 T.

gurken p. Pfd. 040 Weißſiſche p. Pfd. 0.20 (Thorſtraße 19). Des vuchdrucker r Frühauf S. t Alfred,
Zwiebeln p. 5 Liter 0.75 Schellfiſche pro Pfd. 0 30 1 J. (Wörmlitzerſtraße 3). Der Bäcker Albert Richter, 32 J. (Klinik.)

Giebichenſtein, vom 23. bis 25. NovemberStandes amtliche Rachrichten. sGesoren: Dem Maſchiniſten E. aſe eine T. (BurgHalle, 26 November. Dem Fabrikarbeiter H. J. F. Cell a T ſſtſrete be a
Aufgeboten: Der Lokomotivheizer Max Schütz und Luiſe Walther Maurer F. J. Lohr eine T (Wittekindſtraße 18). Dem Fuhrherrn

ca 3 genniz eine T. (Eichendorffſtraße 37) Eine unehel. T. (Adolf

Geſtorben: Des Bahnarbeiter F. R. P. Sſtraße 104) Des See g. e Fues a
5 T. (Böckſtraße 13). Des Schloſſer C. F.
3 M. 8 T. (Triftſtraße 4).

elger S., 1 J. 6 M.
Meinhardt T., 2 J.

für den p tiſcher ein Ferint h e
o Feuilleton u. ſ. w. Richard in Hagfür den lokalen Teil: Karl Krüger in de m vor.

h. Liebenthal Co.Ontere Leipzigerstrasse 103.

Ortskrankenkaſſe für das Schneidergewerbe.
Dienstag den 6. Dezember abends 8 Uhr in Toehepkes Restaurant,
Außerordentl. Geueral-Verſammlung.

Tagesordnung Nochmalige Beratung der Statuten.
Der Vorſtand.

Größte Kuswahl von

Sollitt. e D

Schraubensehlitisehnhe mit Riemen à Baar 75 Dfg.
Alle anderen Horten entſprechend billig.

Fuchs Grümbaum,gr. Vlrichſtraße 26.

9

Eſpy
I n

u ud n rW
e 5

W

Vom 1. Januar

hren-Ausverkanf.
Wegen Geſchäftsverlegung

großer reeller Ausverkauf aller Sorten Tasehenuhren, Regulgt SS r r r n r ron un el zu äußerſt herabgeſetzten Preiſen und bietet ſich hiermit fü idenkbar günſtigſte Gelegenheit, wirklich 2 en
Weihnachts Geſchenken, einzukaufen.

Uhrketten in Gold, Silber,
gute Uhren zu billigſten Preiſen, beſonders geeignet zu

D. Auf jede Uhr 2 Jahre Garantie.

Herm. Kiehl, zu. F. Teiche
Rene Promenade 14, an der Fripzgerſtraßr.

Seiyßigerſtraße 11, eherab:

Sohlittschuhe
à Paar 60 Pfg. bei

Bartels Beck
Leipzigerſtr. 34,

5 Häuſer oberhalb des Turmes.
Neumarht-Pischhalle, Geiſtſtr. 69a.

Jiliale: Werſeburgerſtraße „Volkswohl“.

Bücklinge!
Wratheringe!

Sprottenm?
ingetr nd empfehlen wir billigſt die Kiſte Bücklinger r z pat kleine Faß oder Doſe 2.50 A. Ferner

Oelſardinen, Delikateß und Gelée-
Gänſepökelfleiſch,

für 1 .A, das gr. Faß Bratheringe 2 75
Sardinen,GeléeAal, Neunaugen n Zitronen, Gänſebrufſt,

in Tonnen und ausgeſchockt, Süd-prima Holländiſche und und Wir
Gemüſe, Konſerven.

Händler beſondere reiſe.

uge, Sardellen, Kaviar,

und Fleiſchwaren,früchte, Wurſt- und F rer

Em Fros.

len Freunden und noſſen zur

Büclklinge!
Wratheringe!
Sprottem?

Em detail.
v

ſe, Wild und

meinericht, das ſichKorbmacherwerkſtatt Mansfelderſtraße 1
befindet. Friedrich Sachse, Korbmachermſtr.

Jch empfehle mich zu allen ins Fach ſchlagenden Arbeiten, vom einfachſten

bis zum feinſten.

Eophas Matratzen BVettſtellen,
Kauſenſen, Divans c. zu jedem annehm
baren Preiſe zu verkaufen.

M. Seydewitz, Tapezierer,
Wilhelmſtraße 21.

Ein großer rüber von 5 an zu verkaufentiever Geistatragse 29.

e e3 h x wDie beſten Kuhkäſe, vorzügl. im Geſchw.,
per Mdl. 60 und 95 F. StarKe-

Gelegenheitskauf.
Meine Werkſtatt befindet ſich jetzt
Tanbenſtraße 4, Hof links.

K. Nette,
Schloffermeiſter.

Seifem,
nur gute Qualitäten, zu den billigſten

Preiſen, empfiehlt

I TD7
Reilſtraße 127.
Mauendorf

Montag den 25. November.
72. Vorſt. 12. Vorſt. außer Abonnem.

Sizilianiſche Banuernehre.
(Cavalleria Rusticana.)

Oper in 1 Auſzug. Dem gleichnamigen
Volksſtück von G. Verga entnommen von

G. Targioni-Tozetti und G. Menaci.
Nach der deutſchen Bearbeitung von Oskar
Berggruen. Muſik von Pietro Mascagni.

Hierauf:
Die Orientreiſe.

Schwank in 3 Akten von Oskar Blumen-
thal und Gupav Kadelburg.

Dienstag den 29 November.73. Vorſt. 61. Ab.Vorſt. Farbe weiß.
Anfang 7*/. Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Die beiden Leonoren.
Luſtſpiel in 4 Akten von Paul Lindan.

Perſonen:
Otto Kaiſer, Juſtizrat H. Schreiner.
Leonore, deſſen Frau Rinald-Pauli.
Lorchen, deren Tochter J. Schneider.
Chriſtian Wieberg, Ritter

gutsbeſitzer Schmidt-Häßler
rmann Wieberg, deſſ. Neffe Ferd. Rinald.
r. Broſius, Arzt Kurt Vogel.

Minna Mollheim, früher
Lorchens Gouvernante de la Chapelle.

Auguſte, Leonorens Kammer

jungfer nny KöniKoller, Damenſchneider und De
Franz, Diener bei Kaiſer C. Markgraf.
I. r

verr der Geſellſchaft Rigert Cie.

4 Gottfr. Greger.Ein r a anEine Dame Rohrmann.Ein Herr Kurgäſte Zamig Behr.
Verſchiedene Herren. Kurgäſte. Diener.
Die beiden erſten Akte ſpielen in BVerlin,
die beiden letzten etwa ein halb Jahr ſpäter

in Heidelberg auf dem Schloßberge.
Zeit Gegenwart.

Nach dem 2. Akte findet eine längere
Pauſe ſtatt.

Mittwoch den 30. November.
74. Vorſt. 63. Ab.Vorſt. Farbe

Anfang 7 Uhr. Ende 10 U
Zum 1. Male:

Der Lebemann.

r.

WalhallaTheater.
Direktion Richard Hubert.
Nur noch an 3 Abenden:

Der Köwe als Kunftreiter,
vorgeführt von Miß Philadelphia.

LingLooSouchong, exzentriſche Chi
neſen. Brothers Ethairien, engliſche
Burlesk-Clowns mit ihrem Wunderpudel.
Mr. ry, Jongleur auf rollender Kugel.
Die MarnitzGaſch-Truppe, Equilibriſten
und Gymnaſtiker. Frl. Hedwig Bra
ſelli, Lieder und Walzerſängerin. Die
Geſchwiſter Clara und Max Corellt,
fantaſtiſche Verwandlungs Duettiſten.
Herr Littke Carlſen, Bravour Tan
Parodiſt (genannt „Die amüſante Karri
katur“).

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Heute Dienstag

4

Schlachtefeſt.
Saalfelds Nachf. J. Greve, Steinweg 19.

DienstagR -och(achtefeſt.
Peterſen, Pfännerhöhe 12.

Heute Montag

Schlachtefeſt.
Fr. Naunmann, Merſeburgerſtr. 20.

BRossfieisoehn?
das allerbeſte und feinſte nur bei

Aug. Thurmn, Reilſtr. 10.
Mediz. Leberthran,
Mediz. Ungarwein

empfehlenE. Walthers Nachfolg.
Moritz hor 1. Steinweg 29.

WMöbl Sübe mit Kammer als Schlafſt.
Luſtſpiel in 4 Akten von Guſtav v. Moſer. zu vermieten. Frieſenſtraße 14, 2 Tr. r.

Ein gr. Poſten Anzügeet 1 emg
Lederhoſen,Winterid etzieher

von 5 Mark an verkauft, um damit
zu räumen

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 29.

m Fußdecken S
in verſchiedenen v von 2.50
an empfehlen in großer Auswahl
Gebr. Damglowitz, Fiſcherplan 2.

Holzſchuhe und Holzpanteffel- Fabrit

en gros. Lager und Verkauf en detail.
gut und dauerhaft gearbeiteter Holzſchuhe,
Holz, Filz-, Plüſch u. Kordpantoffein

zu den billigſten Fabrikpreiſen.
Markttags auf dem Wochenmarkt.

FJedes Hühnerauge
t man ſchmerz- und gefahrlos mit
althers Hühneraugenmittel

à Flaſche mit Pinſel 30 Pf. bei
E. Walthers Nachf.

Moritzthor 1. Steinweg 29.
Kartoffeln.

Verſchiedene Sorten mehlreiche Speiſe
Kartoffeln, 5 Liter 20 verkaufe am
billigſten W ellamch,Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.
Daſelbſt große mehlreiche Futterkartoffeln.

Ein blauer Handleiterwagen, linkes
Hinterrad defekt, abhanden gek. Wiederbr.
erh. Velohnung. Pfännerhöhe 12 (Laden).

Wohnung (1 St., 2 K., K., K., 3 St. und
Zubeh.) für 20 Thlr. zu verm. und Neujahr
zu beziehen. Giebichenſtein, Wittekindſtr. 9.

Sonntag früh '/210 Uhr entſchlief nach
langen ſchwerem Leiden mein lieber Sohn,
unſer guter Bruder, der Steinmetz Adolf
Hörig im 37. Lebensjahre. Fam. Hörig.

Wollwaren, ventgrößte Auswahl
billigen, feſten Preiſen. E. Pinthus,

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchoftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.),

am Markt.
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